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Im Frühjahr habe ich eine selbstgezogene Sonnenblume ausgepflanzt, auf den Balkon in 

einen Topf. Am nächsten Morgen war sie plötzlich umgeknickt, der Wind hatte den Stängel 

zu stark gebogen, der noch zu zart war. Ich habe sie aufgerichtet, mit einem Holzstäbchen 

und Tesafilm geschient und gehofft, dass sie trotzdem weiterwächst. 

Ein Bild auch für unser Zusammenleben. Wir verletzen einander, meist ungewollt, aus 

Unachtsamkeit. Jemand geht über meine Gefühle hinweg, sagt oder tut etwas, das mir weh 

tut. Sieht mich nicht in meinen Bedürfnissen, nimmt mich nicht wahr. 

Vielleicht bleibt es für mein Gegenüber unbemerkt, ich zumindest kenne das Gefühl, dass 

diese Verletzungen weh tun. Und manche sitzen tief. Manche tragen wir lange mit uns, als 

Lebenswunden… 

Schmerz und Verletzlichkeit zu zeigen ist nicht angesagt in unserer Gesellschaft. Ich zeige 

Schwäche, wenn ich verletzlich bin. Also verberge ich eher meine Enttäuschung, meine 

Traurigkeit, meine Verletzung, als sie andere sehen zu lassen. Aus Selbstschutz. 

Mich in meiner Verwundbarkeit jemandem zu zeigen, braucht Vertrauen. Mit jemandem 

über meine Enttäuschungen, meine Angst zu reden, braucht einen geschützten Raum. 

Kenne ich jemanden, mit dem ich sprechen kann, wenn ich verletzt worden bin?  

Gibt es für mich so einen geschützten Raum? 

Im ersten Testament wird Gott als Arzt bezeichnet. Eine etwas abstrakte Vorstellung für 

mich. Persönlicher wird es, wenn ich Jesus anschaue, der uns vorlebt, wie Gott ist. 

Ein Name für Jesus ist Heiland. Ich mag diese alte Bezeichnung. Heiland. Einer, der heilt. 

Jesus hat so viele Menschen von ihren Krankheiten geheilt, davon wird in der Bibel vielfach 

berichtet. Und es wird berichtet, dass er dies in ganz besonderer, ganzheitlicher, 

persönlicher Weise tat. 

Er klebt nicht einfach ein Pflaster auf die Wunde oder sagt „das wird schon wieder“. Er 

schaut die Person an, hört zu, hält den Schmerz mit aus, legt vielleicht den Finger in die 

Wunde… Er ist da. Und heilt. 

Manchmal erlebe ich dies auch heute, durch andere Menschen. Menschen, die heilsam für 

mich da sind. Die zuhören, meine Fragen aushalten, mich stärken. Ein echtes Geschenk. 

Auf diese Weise können aus manchen Verletzungen und Erschütterungen ganz persönliche 

Stärken wachsen, kann ich mit der Zeit gestärkt hervorgehen.  

Bei meiner Sonnenblume war es so. Die Pflege hat geholfen, die verletzte Stelle des Stängels 

hat sich so sehr stabilisiert, dass die Pflanze nun einen starken Halt hatte und gut 

weiterwachsen konnte. – 


